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Die Welt ist im Umbruch. Der Blick in die Leitmedien und 

die sozialen Netzwerke zeigt, wie Chaos, Ungewissheit, Kom-

plexität und Verwirrung zunehmen, und mit ihnen die Sehn-

sucht nach einfachen Antworten. Neben Populisten und Ver-

schwörungstheoretikern haben Weltuntergangspropheten und 

Wendezeitverkünder Hochkonjunktur. Aber seit 2012 weiß 

doch ehrlich gesagt niemand mehr, was er wirklich von ihnen 

halten soll, oder? 

Manche sehnen  den 
großen Crash herbei, durch den die 
überholten Systeme endlich in den wohl-
verdienten Ruhestand katapultiert wür-
den, ohne sich wirklich Gedanken da-
rüber zu machen, wie es danach weiter-
gehen soll. Andere scheinen still auszu-
harren, hoffend und betend, dass sie 
selbst vorher das Zeitliche segnen. Ger-
ne wird hier auf die Jugend, die nächste 
Generation verwiesen, die das dann al-
les auszubaden hat – oder die es schon 
irgendwie richten wird.

Doch neben diesem schwarzen 
Bild, das ich soeben gezeichnet habe, 
gibt es noch eine andere Perspektive, ei-
ne andere Geschichte sozusagen. Es ist 
dies die Geschichte des "Großen Wan-
dels". Geprägt hat diesen Begriff die 
Tiefenökologin Joanna Macy. Von Wen-
dezeitpropheten grenzt sie sich ange-
nehm ab, da sie den Anbruch eines neu-
en Zeitalters nicht als etwas Gegebenes 
betrachtet. Vielmehr sagt sie, dass es 
an uns liegt, ob die Epoche, in der wir 
leben, als die Zeit des Großen Wandels 
in die Geschichte eingehen wird oder 
nicht. Wir entscheiden, ob wir die globa-
le Apokalypse oder das Aufblühen einer 
neuen Zivilisation erleben wollen. Der 
Große Wandel ist eine Möglichkeit, keine 
vorgegebene Zwangsläufigkeit. u
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-sX der +roße ;andeP Q¹gPich#
Vor die Frage gestellt, ob wir den 

Weltuntergang oder ein neues Paradigma 
erleben möchten, dürfte die Antwort re-
lativ leicht fallen. Problematisch wird es 
bei der Frage, ob ein solcher Wandel über-
haupt möglich ist. Nüchtern betrachtet 
scheint er doch ziemlich unwahrschein-
lich. Mehr noch: Es scheint absurd und 
hirnrissig, in Anbetracht unserer kollek-
tiven Vorgeschichte diese Möglichkeit al-
len Ernstes in Erwägung zu ziehen. Es ist, 
als würde man einen vielfach vorbestraf-
ten Schwerkriminellen aus der Haft ent-
lassen und einfach davon ausgehen, dass 
er es ab jetzt besser machen wird. Großer 
Wandel, ja, doch wohl kaum zu einer le-
benswerteren Zukunft – das ist die Hal-
tung, die mir vielerorts entgegenschlägt.

Der amerikanische Kulturphilo-
soph Charles Eisenstein hat dieses Phä-
nomen sehr schön auf den Punkt ge-
bracht: Sein Kopf, sagt er, hält einen sol-
chen Wandel für unmöglich. Doch wenn 
er sein Herz fragt, dann weiß dieses mit 
überraschender Klarheit, dass eine besse-
re Welt möglich ist. Er beschreibt damit 
das Spannungsfeld, in dem wir heute le-
ben: der Pessimismus, die Resignation, 
die Verwirrung und Festgefahrenheit un-
seres Verstandes, in krassem Kontrast zu 
der stillen Weisheit und dem tiefen Seh-
nen unseres Herzens. 

Diese Sehnsucht zuzulassen ist 
ein Schlüssel dafür, den Großen Wandel 
möglich zu machen. Doch das ist leich-

Welt im Umbruch

ter gesagt als getan. Denn eine Sehn-
sucht zuzulassen, dazu noch eine von 
solcher Größe, bringt uns auch mit un-
serem Schmerz in Kontakt. In diesem Fall 
mit dem Schmerz über die Welt, wie sie 
jetzt gerade ist.

Doch nicht nur die Sehnsucht ist 
laut Joanna Macy ein Schlüssel, auch der 
Schmerz ist es. Genau dieser Schmerz, 
den wir ständig loswerden wollen, indem 
wir ihn betäuben, rationalisieren, thera-
pieren oder versuchsweise wegmeditie-
ren. Die Wurzel dieses Schmerzes ist un-
sere Liebe für diese Welt. Wenn wir nicht 
bereit sind, den Schmerz zu fühlen, dann 
bleibt uns auch diese Liebe verschlos-
sen. Und es ist genau diese Liebe, durch 
die der Große Wandel erst möglich wird. 

(en +roßen ;andeP 
sehen Pernen
Neben der Bereitschaft, den eige-

nen Schmerz zu fühlen, braucht es auch 
die Erkenntnis, dass der Große Wandel 
nicht nur möglich ist, sondern dass er 
bereits in vollem Gange ist. Nur wenn 
wir lernen, den Großen Wandel zu se-
hen, können wir es ertragen, uns unserer 
Sehnsucht zu öffnen. Joanna Macy sagt, 
dass den Großen Wandel zu sehen eine 
spirituelle Praxis sein kann. Wie jede spi-
rituelle Praxis braucht sie Übung – und 
sie kann in Zeiten des Umbruchs unsere 
Rettung sein. 

Solange die einzige Perspektive, 
die wir auf das Weltgeschehen haben, 
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jene der Apokalypse, der Resignation, der 
kontinuierlichen Verschlechterung ist, so 
lange ist es absoluter Irrsinn, unsere zer-
brechlichen Herzen dem Weltschmerz aus-
zuliefern. Erst wenn wir gelernt haben, die 
Zeichen des Wandels zu sehen, können wir 
es wagen, diesen Schritt zu machen, ohne 
von der Hoffnungslosigkeit der Situation 
überwältigt zu werden. 

Doch das bedeutet nicht, die Weltla-
ge in rosaroten Farben zu übertünchen und 
selig lächelnd auf die Ankunft des Goldenen 
Zeitalters zu warten. Es bedeutet, inmitten 
des Irrsinns und der sich zuspitzenden Un-
wägbarkeiten das Neue zu erkennen, das sich 
wie ein zartes Pflänzchen durch die Risse im 
Asphalt seinen Weg bahnt, und es zu stär-
ken. Es bedeutet, zu sehen, wie stark die 
Werte und das Bewusstsein der Menschen 
sich in den letzten Jahrzehnten verändert 
haben, wie neue Strukturen entstehen, die 
Althergebrachtes in Frage stellen. Es bedeu-
tet, geerdete Hoffnung zu kultivieren und 
auf das zu lauschen, was unsere Herzen als 
möglich erachten.

/oPPaTs Ynd ;andeP
Doch wie können wir auf die kleinen 

Pflänzchen des Wandels blicken, während 
die entfesselten Zerstörungsmaschinerien 
einer zombiegleichen Menschheit mit er-
schreckender Geschwindigkeit auf den Ab-
grund zurasen? Anders ausgedrückt: Wel-
chen Platz hat dieser Irrsinn in der Geschich-
te des Großen Wandels? Und ist es nicht 
völlig absurd zu glauben, dass irgendeines 
dieser kleinen Pflänzchen im Angesicht der 
zerstörerischen Maschinerie eine Überleben-
schance oder gar Relevanz haben sollte? Um 
es konkret zu machen: Welchen Sinn macht 
es, konsequent bio einzukaufen, wenn die 
Welt am nuklearen Abgrund steht?

Charles Eisenstein bringt in seinem 
epochalen Werk „Renaissance der Mensch-
heit” das volle Ausmaß dieses Widerspruchs 
gekonnt auf den Punkt: „Es ist nicht mein 
Ziel, dir Hoffnung zu machen, dass diese 
Krisen abgewendet werden können. Sie kön-
nen es nicht, denn die Dinge, die geschehen 

müssen, um sie abzuwenden, werden erst 
als Folge dieser Krisen geschehen.” Mit an-
deren Worten: Der Bewusstseinswandel, der 
Voraussetzung für ein neues Paradigma ist, 
wird im großen Stil erst durch die sich zu-
spitzenden Krisen eintreten.

Vor diesem Hintergrund wird deut-
lich, dass die Eskalationen, die wir heute in 
vielen Bereichen beobachten, zwar schwer 
auszuhalten, aber offensichtlich notwendig 
sind. Manchmal muss es schlimmer werden, 
bevor es besser werden kann. Doch das soll 
kein Plädoyer sein, die Hände in den Schoß 
zu legen und vom Fernsehsessel aus den 
Weltuntergang zu beobachten. Im Gegenteil: 
Jetzt ist die Zeit, uns klar auszurichten, Kon-
takt mit unseren Herzen aufzunehmen und 
das in die Welt zu bringen, was uns wirklich 
wichtig ist.

(ie OPeinen 4JP§n^chen n§hren
Die Zeichen des Großen Wandels sind 

wichtig, genau wie die kleinen Pflänzchen 
eines neuen Paradigmas. Sie wollen gehegt, 
gepflegt und kultiviert werden. Denn im Ge-
gensatz zu der Zerstörungsmaschinerie der 
Menschheit sind sie in lebendige Systeme 
eingebettet, gehorchen natürlichen Gesetz-
mäßigkeiten und sind damit in hohem Ma-
ße zukunftsfähig – inmitten von Zerstörung, 
Chaos und Apathie. Vielleicht ist das die wah-
re Bedeutung des berühmten Lutherzitats: 
„Auch wenn ich wüsste, dass morgen die 
Welt zugrunde geht, würde ich heute noch 
einen Apfelbaum pflanzen.”   ▲
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Die Be the Change Stiftung unterstützt Menschen da-
rin, sich mit der aktuellen Weltlage zu konfrontieren 
und den Bewusstseinswandel zu vollziehen, der für 
ein neues Miteinander auf diesem Planeten notwendig 
ist. Weitere Informationen zu den aktuellen Angebo-
ten der Stiftung findest du unter Hier & Jetzt und unter 
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